
Konfirmandenarbeit und Religionsdidaktik 

 

Inhalte und Arbeitsformen 

Die Konfirmandenarbeit ist nach wie vor stark instruktiv geprägt und orientiert sich dabei an Themen der 

christlichen Tradition. Dem entspricht die grundsätzlich stabile didaktische Grundform des Lehrerunterrichts 

mit liturgischer Rahmung und spielerischer Auflockerung (180). Die Methodik zeichnet sich dann durch eine 

große Nähe zu schulischer, insbesondere gymnasialer Arbeit aus (185). Zunehmend wird aber die Aufgabe der 

Einführung in den christlichen Glauben und das kirchlich-gemeindliche Leben erkannt und wahrgenommen. 

Deshalb zeigt sich auch eine Tendenz zu mehr methodischer Vielfalt. Wo in Teams mit Ehrenamtlichen 

gearbeitet wird, können sie zu Themen- und Methodenscouts werden und die kreativen, 

handlungsorientierten sowie spezifisch spirituellen Arbeitsformen werden gefördert.  

Diese Entwicklung hin zu einem weniger instruktiven und schulischen Unterricht ist zu begrüßen und weiter zu 

entwickeln. Ohne die kognitive Vermittlung von Kenntnissen und Inhalten zu vernachlässigen wird eine 

moderne Konfirmandenarbeit auch den Erwerb sozialer, spiritueller und ethischer Fähigkeiten in einem 

bewertungsfreien Lernen fördern. Die Gruppe als Handlungsort besteht aus individuell begabten und von 

Gottes Wirklichkeit affizierten Menschen und ist so zugleich Subjekt dieses Bildungsgeschehens. Der 

angestrebte verantwortliche Umgang mit der eigenen Religiosität verlangt nach einem gemeindlich gestützten, 

auf Erprobung angelegten und die ganze Person umfassenden Bildungsangebot für ein evangelisches Leben.  

Lernort und Organisationsformen 

Obwohl die absolute Zahl der Konfirmandinnen und Konfirmanden demographiebedingt sinkt, erweist sich die 

relative Beteiligung als stabil. In der Gesamttendenz ist eine deutliche Verschiebung von den wöchentlich 

stattfindenden Treffen hin zu vierzehntägigem Rhythmus und (stärker noch) zu monatlichen Konfitagen zu 

verzeichnen. Diese organisatorische Veränderung ermöglicht eine verstärkte Aufnahme handlungs- und 

erfahrungsorientierter Lernformen. Die Methodik wird vielfältiger. Dies zeigt sich auch an den Lernorten, die 

trotz der Dominanz des Gemeindehauses eine Fülle an gelegentlich genutzten Orten abdecken. Die Schule 

spielt dabei eine sehr marginale Rolle.  

Der Wettbewerb um die Jugendlichen und ihre Zeit, insbesondere durch das sich ausweitende Schulleben, 

verändert die Konfirmandenarbeit zusehends. Zu vermeiden sind wenig zukunftsfähige kirchliche Reaktionen, 

die den Eindruck erwecken, letzte Lücken im Terminplan zu nutzen und sich in Nischen abzusetzen. Der 

Wechsel aus öffentlichen in private Zeiträume schont einerseits die Zeitbudgets der Jugendlichen und 

ermöglicht die Einbeziehung neuer Mitarbeitergruppen, wird aber andererseits der Bedeutung der 

Konfirmandenarbeit für die Zivilgesellschaft nicht gerecht. Kirchenleitendes Handeln muss den einzelnen 

Gemeinden den rechtlichen und organisatorischen Freiraum erhalten, eine Konfirmandenarbeit nach den vor 

Ort erforderlichen didaktischen Grundentscheidungen verwirklichen zu können.  

Integration und Kooperation 

Konfirmandenarbeit zeichnet sich nach wie vor nicht durch eine selektierende, sondern milieu- und 

schulartübergreifende Grundkonzeption aus. Damit kann sie Inklusion in sehr heterogenen Gruppen in hohem 

Maße verwirklichen. Auch die Integration der Konfirmandinnen und Konfirmanden in die Gemeinde wird als 

Aufgabe weithin gesehen. Der Umfang ehrenamtlicher Mitarbeit in der Konfirmandenarbeit ist auf hohem 

Niveau noch einmal gestiegen und auch die Qualifikation dafür ist angelaufen. Dem entgegen stehend 

verzeichnet die Studie wenig Vernetzung zwischen den einzelnen Bildungsangeboten der Gemeinden, 

vermutlich weil sie sehr unterschiedlichen Voraussetzungen und Didaktiken unterliegen. Deutlich 

vorangekommen ist die didaktische (nicht die organisatorische) Annäherung an die Jugendarbeit, was von den 

Konfirmandinnen und Konfirmanden sehr geschätzt wird. Die Bereitschaft sich dort zu engagieren, steigt 

während der Konfirmandenzeit deutlich und geht dann mit einer stärkeren Identifikation mit christlichen 

Glaubensüberzeugungen einher. Die Kooperation mit anderen Gemeinden ist demographisch motiviert, steigt 



auf EKD-Ebene an und ist bei ca. der Hälfte der Pfarrerinnen und Pfarrer ein Thema. Die Kooperation mit der 

Schule zeigt insgesamt rückläufige Tendenz und weist zudem eine hohe Diskrepanz zwischen geplanter Absicht 

und feststellbarer Verwirklichung auf.  

Die Integrationskraft der Konfirmandenarbeit in Bezug auf Bildungs- und Sozialniveaus ist gesellschaftlich 

einzigartig und steht nicht zur Debatte. Komplexer stellen sich dagegen die Fragen der Kooperationen dar. Eine 

Kooperation mit der Schule wäre aus organisatorischen Gründen wünschenswert, didaktisch droht hier aber 

ein Rückschritt in unterrichtliche Formen und ein die Bildungsziele nicht unterstützendes Rollenverhalten der 

Jugendlichen. Die innergemeindlich sinnvolle Annäherung an die Jugendarbeit wäre wieder gefährdet. Für die 

Kirche zielführender erscheinen zurzeit der weitere Ausbau der schulbezogenen Jugendarbeit und die 

Kooperation mit dieser. Die Kooperation zwischen Gemeinden leidet unter der nahezu ausschließlich durch 

äußere Gegebenheiten wie rückläufige Jahrgangsstärken und Vakanzen bestimmte Motivation. Von der frei 

und ohne Druck genutzten Möglichkeit, sie in Projekten zu erproben und die z. T. sehr unterschiedlich 

interpretierten Motive, Ziele und Formen der gemeindlichen Konfirmandenarbeit in den Diskurs zu bringen, 

könnte die Kooperation stärker profitieren.  

Bildung für die Zivilgesellschaft 

Ein Drittel der bundesdeutschen Jugendlichen lernt in ihrer Konfirmandenzeit, was es heißt, sich ehrenamtlich 

und sozial in die Gesellschaft einzubringen. Die Studie belegt für den Vergleichszeitraum und die 

Konfirmandenarbeit ein wachsendes Bewusstsein, dass Kirche ein wichtiger Bereich ehrenamtlicher Arbeit ist, 

in dem man sich auch selbst einbringen kann. Diese Entwicklung wird vor allem durch das Vorbild der Teamer 

und durch Gemeindepraktika gestärkt. Bei der Wertorientierung zeigen sich eine zunehmende Bedeutung von 

Toleranz und prosozialer Orientierung sowie ein Nachlassen des Bewusstseins für Umweltthemen.  

Die Konfirmandenarbeit legitimiert sich nicht durch die Stärkung der Zivilgesellschaft, aber indem sie 

Vertrauen zu einer ihrer Institutionen schafft, bildet sie für die demokratische Zivilgesellschaft, die auf 

tolerante Bindekräfte und aktive Mitwirkung angewiesen ist. Diese Bedeutung der Konfirmandenarbeit für 

demokratische Bildung stellt im Dialog mit staatlichen Institutionen und Verantwortlichen ein wichtiges 

Argument dar. Für die Kirche selbst ist es von Bedeutung, das positive Bild, das sie in der Konfirmandenzeit 

erkennbar von sich vermittelt, stärker an die Bedeutung eigner Zugehörigkeit zu koppeln. Dies geschieht vor 

allem durch Erprobung von Mitarbeit und durch gemeinsames Handeln, das gesellschaftlich wirksam werden 

kann.  

Perspektiven 

Die Studie belegt einen fortschreitenden Wandel im Bereich der Konfirmandenarbeit: 

o Der herkömmliche instruktive Konfirmandenunterricht transformiert sich unter dem Einfluss des 

doppelten Perspektivwechsels zu einer lebensbegleitenden, glaubensreflexiven und 

handlungsorientierten Konfirmandenarbeit.  

o Eine solche Konfirmandenarbeit fordert und fördert zugleich die verstärkte Arbeit in Teams, die 

vermehrte Aufnahme von didaktischen Formen der Jugendarbeit und die spezifische Anpassung des 

Konzeptes der Kompetenzorientierung an kirchliche Arbeit.  

o Tragende Elemente einer zukunftsfähigen Konfirmandenarbeit sind: 

 die Wahrnehmung der eigenen Religiosität,  

 die Deutung und Beurteilung des eigenen Lebens unter der Perspektive des Evangeliums,  

 die Teilhabe am Leben einer konkreten Gemeinde  

 die Erprobung spiritueller Formen.  

Für die Gemeinden bedeutet das die Wahrnehmung konzeptioneller Verantwortung, die Bereitschaft 

voneinander zu lernen und zu kooperieren sowie den Mut zu gezielten Schwerpunktsetzungen, für die der 

neue Leitfaden der EKHN für ein Rahmenkonzept ein zeitgemäßes Hilfsmittel darstellt.  


